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Die Thematik von Blut und Wunden 
in der geistlichen Lyrik des 
17. und 18. Jahrhunderts 

Zusammenfassung 

Das Thema von Blut und Wunden wird in 
der geistlichen Lyrik des 17. und 18. Jahr­
hunderts auf mannigfache Weise gestaltet, 
seine Bedeutungsfülle bot dem poetischen 
Ingenium viele Möglichkeiten. 

Am Beispiel der Protestanten Andreas 
Gryphius und Johannes Heermann wird ge­
zeigt, wie stark die Dichter in der Tradition 
der Schriftauslegung wurzeln und wie sie 
auch am breiten Strom mystischer Motive 
teilhaben. Mit der Lyrik des katholischen 
Autors Johannes Scheffler (Angelus Silesi­
us) kommen teilweise andere Traditionen in 
den Blick, die Thematik verbindet sich mit 
der Herz-Jesu-Verehrung. Mit Zinzendorf 
ist entwicklungsgeschichtlich der Endpunkt 
erreicht. 

Das Thema Blut und Wunden ist für die Li­
teratur der Frühen Neuzeit ein ergiebiges, 
aber auch ein anspruchsvolles und kompli­
ziertes. Hat man doch zu berücksichtigen, 
daB die Gedichte und Lieder, in denen es ge­
staltet wurde, erst vor dem Hintergrund der 
kirchlich-exegetischen Tradition und der 
frömmigkeitlichen Praxis, zu der sie gehö­
ren und der sie dienen, voll verständlich 
sind. Die Literaturgeschichte hat sich in den 
letzten Jahrzehnten dieser in der geistlichen 
Lieddichtung liegenden Herausforderung 
nachdrücklich gestellt, sie hat teilweise ver-
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schüttete Überlieferungen freigelegt und die 
Zusammenhänge zwischen der Dichtung 
und der Erbauungsliteratur nachgewiesen. 
Aber sie ist mit Sicherheit noch nicht dahin 
gelangt, daB groBräumige Entwicklungen 
auf gesicherter Materialbasis dargestellt und 
mit der erforderlichen Detailkenntnis über­
schaubar gemacht werden könnten. 

Die deutsche Kulturlandschaft ist in der 
Frühen Neuzeit alles andere als einheitlich. 
Landschaftliche und häufig auch lokale Ver­
hältnisse im engeren Sinn bedingen ein äus­
serst differenziertes Bild in politischen und 
kirchlichen Fragen. Das "cuius regio, eius re­
ligio"-Prinzip hatte weitgehende Folgen 
auch für die Glaubensgeschichte, deren terri­
torial unterschiedliche Besonderheiten im 
Einzelfall von Bedeutung wären. Urn des­
halb einigermaBen sicheren Boden zu gewin­
nen, werde ich mich für das 17. Jahrhundert 
auf Schlesien beschränken und für das 18. 
nicht über das benachbarte Hermhut hinaus­
gehen. Allerdings sei hier gleich angefügt, 
daB Schlesien für jene Zeit in literarischer 
Hinsicht der fruchtbarste Boden ist, von des­
sen Erträgen der Leipziger Buchhandel in 
nicht geringem MaBe profitierte. Zugleich 
ist es für die zur Debatte stehende Thematik 
insofern aufschluBreich, als das nahezu ganz 
protestantische, aber zu Österreich gehörige 
Land im Zuge der vom Haus Habsburg ener­
gisch betriebenen Gegenreformation viel­
fach in Bedrängnis geriet. 

Andreas Gryphius 

Andreas Gryphius (1616-1664), einer der 
gröBten deutschen Dichter überhaupt und im 
Schlesien seiner Zeit zweifellos der bedeu­
tendste und wortmächtigste, war Syndikus 
der evangelischen Stadt Glogau, die enge 
Beziehungen zu Breslau unterhielt. Die Ge­
genreformation, die eine SchlieBung vieler 
protestantischer Kirchen veranlaBte, führte 



auch an Glogau nicht vorbei . Hier stand, vor 
den Toren der Stadt, eine der drei sog. schle­
sischen Freikirchen; Gryphius hielt bei de­
ren Gründung die Rede (10.12 .1651). Gry­
phius war der evangelischen Sache von Her­
zen zugetan; in seinen Gedichten zeigt er 
sich mit der Tradition der Schriftauslegung 
gut vertraut. Das geht auch aus dem Gedicht 
hervor, mit dem ich in das Thema einführen 
möchte: "Auff den Sontag deB liebreichen 
Samariten/ oder XIII. Sontag nach dem Fest 
der H . Dreyeinigkeit. Luc. 10": 

BiS auff den Tod verwund'tJ zerfleischtJ zu­
malmm'tJ zuschlagen 
Verschrnacht ich vnd vergehl itzt schwindet 
mein GesichtJ 
Der schwache Leib erstirbtJ mein mattes 
Hertze bricht; 
Der müde Geist vergeht in tausendfachen 
Plagen. 
Die Adem starren schonl der Mund kan nicht 
mehr klagen. 
Der Tod schwebt über mirl ich weiS schier 
selber nicht 
Wie schwer der Schmertzen sey! 0 wahres 
Lebens Licht! 
HErr JESU wilst du auch so wenig nach mir 
fragen 
Als Priester und Levit! Ach Samarite kom 
Vnd geuS mir Oei vnd Weinl den Blutt vnd 
Wasser=Strom 
AuS deiner Seiten eyn! Die rauen Wüsteneyen 
Der Mörder=vollen Welt vermehren nur die 
Noth/ 
Ich wil ins Kirchen=Hausl da man auff dein 
Gebot 
Durch Wort vnd Sacrament kan von dem Tod 
entfreyen .1 

Das Gedicht gehört zu der Sammlung Son= 
und Feyrtags=Sonnette, die erstmals 1639 
in Leiden erschienen ist. Der Titel verweist 
auf die Einordnung des Themas in die Le­
sungen des Kirchenjahrs. Das Gedicht be­
handelt die Perikope aus Luk. 10, das 
Gleichnis vom Samariter, der sich eines am 
StraBenrand liegenden verwundeten Mannes 

Die Thematik van Blut und Wunden 16 

annahm, nachdem ein Priester und ein Levit 
achtlos vorübergegangen waren. 

Gryphius verwendet exegetisches Materi­
al, das in der bekannten und vielgelesenen 
Perikopenliteratur seiner Zeit bereitgestellt 
worden war und auch von anderen Autoren 
in Form von Perikopenliedern und -gebeten 
aufgenommen wurde, wie etwa in Johann 
Heermanns Sch liej3 = Gläcklein (1632) und 
in Valerius Herbergers Hertz = Postille 
(1613) .2 Die Gebete sind ein wichtiger Teil 
der Perikopenliteratur und -dichtungen, sie 
sollen die individuelle Andacht im Hause 
vertiefen und fördern. Auch Gryphius' So­
nett wendet die Gebetsform an. Diese dient 
hier namentlich zur Herstellung des Bezugs 
auf Christus als Samariter. An ihn wendet 
sich das betende leh, das sich in den Zu­
stand des ausgeraubten, verwundeten Man­
nes versetzt und an sich selbst die Sympto­
me des geistlichen Todes erfährt . 

Gryphius folgt der exegetischen Tradition 
genau, wenn er im zweiten Teil, im ersten 
Terzett, zum Motiv des heilbringenden Op­
fers Christi überleitet: Blut und Wasser aus 
Christi Seite sind die Zeichen der Erlösung 
des Menschen durch den Kreuzestod. Ganz 
ähnlich Iiest man es bei Herberger: 

Jesu mein Hertz hat Wunden tieff 
Brauch du ein Samariter Grieff I 
Im Fläschlein deiner offnen Seit 
Ist Oei vnd Wein für mich bereit I 
Dein Blut vnd Wasser f1öS mir ein I 
Füer mich zur Christen Herberg fein I 
An Leib vnd Seele pflege mein I 
Dir wil ich ewig danckbar seyn.3 

Die Fügung "Oel und Wein" entstammt zu­
nächst dem Evangelientext: "[ ... l verband 
ihm seine wunden/ und goB darein öl und 
wein" (Luk. 10,34).4 Sie leitet aber dann, 
wie im Gedichttext ausgesprochen, auf Chri­
sti "Blutt vnd Wasser=Strom" über. Bedenkt 
man jedoch die Technik des Barocksonetts 
mit der überraschenden SchluBpointe (der 
gedanklichen Zuspitzung), kommt eine exe-



getische Variante in den Blick, die beim 
Christus-Bezug nicht mehr auf die Verbin­
dung mit Joh . 19,34 rekurriert: "[ ... l der 
kriegsknechte einer öffnet seine seite mit ei­
nem speer/ und alsbald gieng blut und was­
ser herauB". Gryphius setzt zwar wie Her­
berger beides ineins, ÖI und Wein, Wasser 
und Blut, aber im Sonett ist der Nexus 
schlieBlich doch ein anderer. Das zweite Ter­
zett läuft auf die Wendung "Wort vnd Sacra­
ment" hinaus, die aus einer anderen Ausle­
gungstradition stammt. Diese wird von dem 
weiteren Kontext des Gleichnisses angeregt, 
in dem es urn die Frage des Schriftgelehrten 
nach dem ewigen Leben und die Antwort 
Jesu mit dem Hinweis auf das Gesetz geht 
(Luk. 10,25f.). Dabei werden ÖI und Wein 
nach verschiedener Seite hin ausdifferen­
ziert, auch z.B. als "Wein" des Evangeliums 
oder des Gesetzes und "ÖI" der am Kreuz er­
wirkten Gnade. In dieser Form findet man 
das Motiv bei Heermann: 

Nimb des Gesetzes scharffen Wein: 
Waseh ' aus die wunden: geuB darein 
Das Gnaden-Oel/ das dir floB 
Aus deinen Wunden: da du bloB 
Am Creutze hiengest mit geduldt: 
Vnd zahltest mei ne schwere Schuldt.5 

Die Predigt, die den Menschen mit der 
Anforderung des Gesetzes konfrontiert, und 
die Rechtfertigung am Kreuz rücken in die 
gedankliche Mitte des Sonetts. Sie begünsti­
gen nicht eine private Andacht und ein medi­
tatives Sichversenken in die Passion Christi, 
sondern verweisen auf die Bedeutung der 
Glaubensgemeinschaft: Sie führen weg von 
den "Wüsteneyen" der räuberischen Welt, 
hin zur Kirche. Auch diese Wendung ist in 
der Perikopenliteratur heimisch; sie versteht 
die "Herberge" ("und führet ihn in die Her­
berge/ und pfleget sein": Luk. 10,34) als die 
Kirche. Die so erfolgte Zuteilung an die 
zwei Elemente "Wort und Sakrament" alle­
gorisiert die "zween groschen", die der Sa-
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mariter dem Wirt aushändigt mit der Wei­
sung: "Pflege sein" (Luk . I 0,35). Echt luthe­
risch dürfte diese Wendung sein, die in der 
treffsicher gesetzten Pointe auf die Kirche 
mit Wort und Sakrament als Weg zum Heil 
verweist - im Einklang mit der Perikopentra­
dition: "[ .. . l in die Herberge seiner Christli­
chen Kirchen geführet: Da lesset er vnser 
pflegen durchs Wort vnd Sacrament / das 
sind die beyden Groschen" (Johann Amdt) .6 
SchlieBlich ist wohl das "Kirchen=Haus" 
nicht nur als die Gemeinschaft der Gläubi­
gen, sondern auch als das Gebäude zu verste­
hen, urn das die Protestanten in Schlesien zu 
kämpfen hatten. 

Die Strenge des Andreas Gryphius und 
die ebenso virtuos wie exakt gestochene 
Linienführung in den Gedichten wird man 
bei Johannes Heermann vergebens suchen. 
Heermanns Gedichte sind aus der eigenen 
Andacht hervorgegangen und sind in erster 
Linie für die Hausandacht bestimmt. Der 
Dichter hat ein Publikum anvisiert, das mit 
einfachen Worten auskommt, die in bekann­
ten Melodien zu singen sind. So kündigt es 
z.B. die Sammlung von 1630 auf dem Titel­
blatt an: DEVOT/ MUS/CA CORDlS. Haufi= vnd 
Herz=Musica. Das ist: Aller/ey geistliche 
Liederl aus den H. Kirchenlehrern vnd 
selbst eigner Andacht/ Auff bekandte/ vnd in 
vnsern Kirchen vbliche Weisen veifasset. 

Johannes Heermann 

An der geistlichen Lyrik Johann Heermanns 
(1585-1647) läBt sich beobachten, daB die 
Erlösungsbegriffe von Kreuz und Tod Chri­
sti häufig aufgespalten werden und das Mo­
tiv vom Kreuzestod vorzugweise mit der 
Umschreibung vom Blut Christi wiedergege­
ben wird. Das ist auch in der Erbauungslite­
ratur jener Zeit üblich. Das Verfahren bietet 
Möglichkeiten für eine ansehnliche Varia­
tionsbreite, für poetisch-rhetorische Zu-



sammensetzungen (Herzblut, Lebensblut 
etc.), ebenfalls für ein Anfügen des Blutmo­
tivs an andere, verwandte Motive wie Was­
serquelle, Wasser des Lebens, Brunnquell 
und dgl. Auch innerhalb des theologischen 
Bedeutungskonnexes der Passion ist es auf 
vielfache Weise auf den Menschen in seiner 
Erlösungsbedürftigkeit anwendbar. Das Blut 
ist Wundenblut, das die Sünde des Men­
schen abwäscht, und in dieser Qualität wird 
dessen Kostbarkeit hervorgehoben. 

In den Metaphern von Strömen und Flie­
Ben ist sowohl die Dynamik wie die Überfül­
Ie ausgedrückt, der theologische Tatbestand 
wird in der poetischen Hyperbel spürbar dy­
namisiert: 

Die Thür zum schönen Paradi/3 
Hat Er gewi/3 
Durch sein Blut auffgeschlossenl 
Das aus den Wunden mildiglich 
Am Creuze sich 
Mit Strömen hat ergossen.7 

Die Wendung von der "schönen rothen 
Flut" schlieBt sich hier gleich an. Daran ist 
beachtenswert, daB sie bei Luther auf das 
Taufwasser, bei Heermann dagegen auf das 
Kreuzesblut Christi bezagen wird.8 Ähnli­
ches gilt für die Wendung "Blut-schweiB", 
die in der Bedeutung "Blut" steht. Sie war 
schon bei Luther vorgebildet (die Ver­
bindung von Blut und SchweiB ist bibli­
schen Ursprungs: Luk. 22,44), aber es läBt 
sich nachweisen, daB Heermann sie nicht 
deshalb, sondern aus rhetorischen Gründen 
bevorzugt und "BluC-Stellen später mit Hil­
fe des kräftigeren Ausdrucks dynamisiert. 

Die Kostbarkeitsmetaphern Heermanns 
entfernen sich nicht allzu weit von der 
Tradition. Das Blut ist wie bei Luther rot 
oder "rosinfarb",9 schon ein Tropfen kann 
das Blut des Menschen ganz "durchröten".lO 
Mit letzterer Vorstellung reicht Heermann in 
einen Bereich hinein, der schon von der 
Mystik und der Blut-Theologie besetzt war. 
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Die Bitte urn ein "Tröpflein Blut" ist häufig, 
sie verbindet das am Kreuz vergossene Blut 
mit dem der Beschneidung, wodurch die er­
ste Christus zugefügte Wunde zu den letzten 
in Beziehung gesetzt wird. 11 Das Motiv will 
in dieser erweiterten Funktion erkannt sein, 
weil es die Grundlage konstituiert, auf der li­
terarisch das ganze Leben Christi mit Blut 
assoziiert werden kann. 

Ist das Blut kostbar, so liegt die Metapher 
"Schatz" auf der Hand. Heermanns geist­
liche Lyrik macht davon reichen Gebrauch, 
so daB diese auch für das "summum bonum" 
überhaupt stehen kann: "Jesus und sein theu­
res Blut / Ist mein Schatz und höchstes 
Gut".12 Die Fügung läBt sich dann verschie­
dentlich applizieren, etwa auf den Schatz im 
Acker (Matth. 13,44). Das gilt ebenfalls für 
die im Kirchenlied bekannte Wendung vom 
"Schmuck und Ehrenkleid", wormt Heer­
mann auf Christi "Unschuld und Gerechtig­
keit" abhebt, ein Lied aus dem Jahr 1638 
aber auf "Christi Blut vnd Herrligkeit", urn 
später (1739) von Zinzendorf zu einem Lied 
von 33 Strophen ausgeweitet zu werden: 
"Christi Blut und Gerechtigkeit / Das ist 
mein Schmuck und Ehrenkleid".13 

Die Blutmetaphorik verbleibt bei Heer­
mann im allgemeinen im Rahmen der luthe­
rischen Tradition. Dagegen findet man bei 
den Wunden eine Vorliebe für die Seiten­
wunde, die schon mit mystisch-erotischer 
Bedeutung aufgeladen ist. Häufig begegnet 
die Aufforderung, durch die Seitenwunde 
das liebende Herz Jesu zu schauen, und 
zwar bei Heermann wie bei anderen prote­
stantischen Lieddichtern. Das Motiv geht 
auf das Passionssalve des Arnulf von Löwen 
zurück und legt somit eine Verbindung zur 
rruttelalterlichen Mystik, namentlich der 
Brautmystik. Bei Heermann findet das sei­
nen Ausdruck in einem innigen Ton der Lie­
be, in dem die Seele gleichsam erhöht wird. 
Sie darf als die Braut ihrem Bräutigam Chri­
stus ins Herz sehen: 



Die Seit ist offen: schau hinein 
Wo mag doch grösser Liebe seyn / 
Als hier in meinem Hertzen? 
Die Füsse sind genagelt an / 
DaB ich von dir nicht weichen kan / 
Auch in den grösten Schmertzen. 
Mein Leib ist Blutroth und verwund: 
Ein jeder Tröpflein macht dirs kund / 
Das von mir ist geronnen: 
Ich zehle für dich aus mein Blut 
Und thue / was kein Bräutgam thut / 
Der sein Lieb lieb gewonnen. 14 

Die geschichtliche Verbindung der Brautmy­
stik-Motive mit der Hohelied-Dichtung, die 
sich auf Origenes stützt, bringt nun ein wei­
teres Motiv herauf, das gem gestaltet wird : 
Das Bild von der Taube, die in den Felsrit­
zen Schutz sucht (HL 2,14). Es wurde von 
den Protestanten aus der mitteralterlichen Er­
bauungsliteratur übemommen und erweitert, 
sowohl in der Lieddichtung wie in der Medi­
tationsliteratur. Ein Beispiel möge das ver­
deutlichen. In Heermanns Crux Christi ist 
folgende Stelle enthalten, die qua Diktion 
und Atmosphäre charakteristisch ist: 

Wende hier christliche Seele deine Augen , ja 
dein Hertz zu dieser aufgespaltenen Seite dei­
nes HEITn JESU. Denn sie ist die Ritze oder 
Höhle, darein du dich verbergen kannst. Wir 
müssen in den Wunden Christi uns Nester 
und Wohnungen machen, wie die Vöglein in 
den hohlen Bäumen, sagt Bernhard. Wenn 
ein ungestüm Wetter aufzeucht, so ver­
kriechen sich die kleinen Waldvöglein in die 
ausgehöhlten Bäume; ja die Tauben nisten in 
den hohlen Löchern. Also verbirg du dich 
auch in die durchstochene Seite Christi, wenn 
sich das Zornwetter Gottes findet und dich 
deiner Sünde halben verzehren will, so wird 
dichs nicht treffen . [ ... ] Die aufgespaltne 
Seite deines HErrn Jesu ist die rechte Frei­
stadt, dahin f1euch mit BuB und Glauben, da 
wirst du sicher wohnen, Ruhe, Trost, Fried 
und Leben finden . Durch diese Spalte kann 
man zum himmlischen Vater im Himmel 
gehen, sagt Angelomus. 15 
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Heermann fuBt hier auf dem groBartigen Pre­
diger Valerius Herberger, der auch sonst 
sein groBes Vorbild war. 16 Es gibt aber ei­
nen groBen Unterschied. Nicht nur ist die 
Stelle bei Heermann ungleich geschlossener 
ausgestaltet, sie ist obendrein emster und ist 
Luther und der Reformation näher. Die See­
Ie birgt sich vor Gottes Zom in die Seiten­
wunde - wie das "Unwetter" auch zur Sind­
flut präzisiert wird -, es drohen Höllenstra­
fen . Und davor bringt sich die Seele in Chri­
stus und mit Christus in Sicherheit. Darauf 
ertönt auch die Ermahnung: BuBe und Glau­
be eröffnen erst den Weg zum Vater. Die 
Seitenwunde wird als Spalte zum Eingang 
in das Himmelreich, zur "engen Pforte", 
durch die man in die himmlischen Freuden 
findet. In dieser Fassung geht das Motiv in 
Heermanns Lieder ein: 

Wo find ich Ruh und Trost? wo find ich Heil 
und Leben? 
DiB alles kanst du mir in deinen Wunden ge­
ben / 
HEIT JESU Christ. Wer sich mit dir darein ver­
birgt: 
Der lebt / und ist getrost / auch wann der Tod 
ihn würgt. 17 

Das Ruhen in Christi Wunden wurde schon 
von der nächsten Generation als mystische 
Verirrung angesehen und bei Überarbeitun­
gen meist ersetzt. Zeil gibt ein instruktives 
Beispiel. Heermann dichtet: 

Ich verberge mich in dich: 
Welch Feind kan verletzen mich? 
Wer sich legt in deine Wunden, 
Der hat glücklich überwunden. 

Die bergende Örtlichkeit, die bei Heermann 
wohl als solche eigentlich zu verstehen ist, 
wird in einer späteren Überarbeitung einge­
ebnet, und mit einer blassen Wer:dung wird 
allenfalls der ursprüngliche Gedanke sinn­
gemäB ausgedrückt: 



l ESU , deine heiige wunden , 
Deine quaal und bittem tod 
LaB mir geben alle stunden 
Trost in leibs und seelen noth. 18 

Das BeispiellieBe sich urn viele ähnliche 
ergänzen. Das Sichversenken in Blut und 
Wunden, ja auch die Vergegenwärtigung 
des leidenden, sterbenden Christus am 
Kreuz mutete einer späteren Generation zu 
viel zu. Denn die Blut-und-Wunden-Motivik 
gehört in den Zusammenhang der Pas­
sionsstationen, die Martern und Todeswerk­
zeuge Stück urn Stück ausmalen und den Be­
tenden oder Meditierenden zum Nachvoll­
zug der Passion anhalten wollen. Zweifellos 
ist hier vieles aus der katholisch-mittelalter­
lichen Tradition eingeflossen, so manche 
Wendung und so manches Bild erinnert dar­
an . Aber das trifft nur einen Aspekt, anderes 
wird uns noch beschäftigen. 

Johannes Scheffler 

Verschiedentlich wurde die katholische Tra­
dition angesprochen, die auch in Schlesien 
kräftige Spuren gezogen hat. Es soli deshalb 
nun der Blick auf einen anderen Lieddichter 
gelenkt werden, der diese Tradition voll ver­
körpert und der sich - anders als Heermann 
und vergleichbar mit Gryphius - einen fe­
sten Platz in der Literaturgeschichte erobert 
hat: Johannes Scheffler (1624-1677), den 
man auch als Angelus Silesius ken nt. Scheff­
Ier hatte in Breslau das Elisabeth-Gymnasi­
urn besucht und anschlieBend seine Studien 
im Ausland fortgesetzt (StraBburg, Leiden, 
Padua) . Es ist der typische Bildungsgang ei­
nes damaligen Intellektuellen, der Scheffler 
auch tatsächlich war. Er kehrte als Doktor 
der Philosophie und der Medizin nach Schle­
sien zurück und trat eine Stelle als Hofarzt 
in Oels an (1649-1652). Die Leidener Jahre 
waren in doppelter Hinsicht wichtig, denn in 
den Niederlanden hatte er die Werke Jacob 
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Böhmes kennengelemt. In Oels kam er dann 
in Berührung mit Abraham von Francken­
berg, dem Böhme-Biographen, dessen reich­
haltige Bibliothek (mit zahlreichen Werken 
der christlich-mystischen und der spirituali­
stischen Literatur) in seinen Besitz über­
ging. Am 12. Juni 1653 konvertierte Scheff­
Ier in Breslau zum katholischen Glauben 
und steilte sich in den Dienst der Gegenre­
formation, die seit 1650 in der schlesischen 
Hauptstadt beträchtlich an EinfluB gewon­
nen hatte. Die Lieder, die hier in Frage kom­
men, sind in der heute wie damals bekann­
ten Sammlung enthalten, die schon im Titel 
ihre Zugehörigkeit zur Tradition der pastoral 
gefärbten Brautmystik zur Schau trägt: Heili­
ge Seelen=Lust/ Oder Geistliche Hirten= 
Lieder/ Der in Jhren JESUM verliebten Psyche 
(Breslau 1657). 

Das zweite Buch der Seelen=Lust steht 
ganz im Zeichen der Passion. Hier findet 
sich nun eine ausgesprochene Wunden­
Frömmigkeit. Das Lied "Sie nimmt ihre Zu­
flucht zu seinen Wunden"19 setzt die bekann­
ten Metaphem ein: Die Wunden sind "Höh­
len", in die sich die Seele senken will (Stro­
phe 2) und in denen sie ihre Zuflucht sucht 
(Strophe I); aus ihnen ergieBt sich das Blut, 
das die Seele "weiB und rein" wäscht (Stro­
phe 5); sie sind "die Bronnen", daraus wird 
"das Heil" "gewonnen" (Strophe 11); sie 
sind die "rosenrothe Quelle", in deren Flut 
das Herz "ertrinken" muB (Strophe 12); sie 
rufen das Verlangen wach, wie die Bienen 
des "Blutes Honigseim" aus den "Rosen dei­
ner Wunden" zu saugen (Strophe 15): 

Deine Wunden sollen werden 
Meine Wohnstatt auf der Erden, 
In denselben will ich blei ben 
Und mich ihnen einverleiben. 
o Jesu, zeuch mein Herz und Sinn 
Ganz und gar in deine Wunden hin! 

Für alle diese Bilder lassen sich Quellenbele­
ge aus der mittelalterlichen und der neueren 



Mystik sowie aus der katholischen Er­
bauungsliteratur beibringen, wie Louise 
Gnädinger das für das Lied "Die Psyche be­
gehrt ein Bienelein auff den Wunden JESU zu 
seyn" (HL 11 52) eindrucksvoll dargetan hat.20 

Scheffler stand die gesamte Tradition zur 
Verfügung, er war ein gelehrter und belese­
ner Dichter. Der leichte Ton und die ver­
spielt-schäferliche Einkleidung der anson­
sten so ernsten Lieder können täuschen: Es 
ist keine natürlich-naive, sondern eine kunst­
voll hergestellte Einfachheit, die auf affekti­
ve Wirkung abzielt. 

Die literarische Bedeutung dieser Lieder 
liegt vor allem im gefühlvollen Ausdruck, in 
einer neuen sprachlichen Innigkeit, die ihren 
verliebten Gestus und den leichtflüssigen 
Duktus sowohl der weltlichen Liebesdich­
tung wie der reichen Tradition der Hohelied­
Dichtung verdankt. Auf den Ton der schmel­
zend-süBen Liebe, wie sie für die Literatur 
der sog . "Jesusminne" charakteristisch ist,21 
hat Scheffler seine Lieder gestimmt, aus­
drücklich als Parodien jener "Welt=Liebe", 
die er in der Vorrede als unnütze Zeitver­
geudung anprangert. Statt der "Dorinden! 
Flavien! Purpurillen/ und wie sie weiter heis­
sen" sollte die Poesie sich "der Liebe ihres 
süssen Seligmachers" zuwenden, den Blick 
lenken auf Jesus Christus , "die allerfreund­
lichste Anmuttigkeit / die alleranmuttigste 
Lieblichkeit / die allerlieblichste Huldselig­
keit / die allerhuldseligste Schönheit" . Das 
Gegenbild trägt noch die Spuren der parodi­
stischen Verkehrung: "Hier blühen die un­
verwelkliche Rosen und Lilien/ seine Wan­
gen/ hier wachsen die unverbleichliche Co­
rallen! seine Lippen/ hier scheinet die unver­
finsterliche Sonn und Monde seine Augen 
[ .. .]" .22 So ist der Grundtenor bestimmt, der 
diese geistlichen Liebeslieder trägt und der 
auch die Blut-und-Wunden-Thematik mit 
affektuöser Innigkeit einfärbt. Das darf bei 
einer Betrachtung des Liedes "Sie betrauert 
ihren Jesum" (HL n 57) nicht vergessen wer-
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den, wenn der Gestus der Iiebevollen Ver­
trautheit und der ersehnten Körpernähe des 
geschundenen Geliebten konsequent durch­
gehalten wird.23 

Die ersten 6 der insgesamt 12 Strophen 
besingen den verloschenen Glanz des gelieb­
ten Toten - "Nicht ein Atem ist zu spüren! 
Nicht ein Glied kannst du mehr rühren/ Ach 
der unerhörten Not!" Die Lippen sind "ver­
blichen", die "Rosen deiner Wangen! Sind 
verwelket und vergangen", die Stim ist "un­
gestalt", "Ja deine Augen, meine Sonnen/ 
Sind verloschen und zerronnen". Die 6. und 
7 . Strophe fassen den Tatbestand zusam­
men, daB das liebreizende Antlitz und der 
ganze Körper zerschlagen und vom Blut ge­
zeichnet ist: "Ou bist ganz mit Blut umflos­
sen" , 

Und, was mehr mein Herze kränket, 
Dein verliebtes Herz ist wund. 

Seufzer und Apostrophe-Formeln, die den 
Klageton begleiten, weichen in der 8. Stro­
phe einer Reihe von affekthaltigen Exklama­
tionen, die den rhetorischen Höhepunkt bil­
den: 

o der Wunde! 0 des Schmerzens! 
o du Herze meine Herzens! 
o du Arznei meiner Pein! 
0, daB ich [ .. . ] 

Mit Strophe 9 erfolgt der Übergang: Psyche 
kann der völligen Hingabe Christi nur damit 
beantworten, daB sie sich ihrerseits "hin­
streckt" und das vergossene Blut trinkt. Der 
Gedanke ist biblisch-theologisch (Joh. 
6,55f.): das Blut Jesu als heilsamer Trank. 
Aber die dafür gewählte Wendung gehört in 
den Zusammenhang mystisch-erotischer 
Vorstellungen: 

Weil dirs aber so gefallen, 
DaB du Treuester von allen 
Meinetwegen dies getan, 
Will auch ich mich zu dir strecken 
Und dein teures Blut auflecken, 



Weil mein Mund sich rühren kann . 

Daran schlie/3t sich das Ku/3motiv an, das 
aus der gleichen Vorstellungswelt stammt 
und im 17. Jahrhundert schon auf eine lange 
Tradition zurückblicken kann,24 und das Mo­
tiv des durch die Wunde sichtbaren Herzens. 
Die herzliche Pflege des Leichnams ("Ge­
würz und Myrrhn" nehmen zugleich auf die 
Anbetung der Wei sen Bezug: Matth . I, 11) 
erinnert an die mystische Umarmung und 
den KuB auf die Seitenwunde in der Frauen­
mystik.25 

Deine Wunden will ich küssen 
Und das Iiebste Herze grüBen, 
Wie ich immer kann und weiB. 
Deinen Leichnam will ich pflegen, 
Mit Gewürz und Myrrhn belegen 
Und ihn ehrn mit groBem FleiB. 

Gib nur, wenn ich dich so küsse, 
DaB mir Seel und Geist zerflieBe, 
DaB mein Herze werde weich . 
DaB der Balsam deiner Wunden 
Heile meiner Seelen Schrunden, 
DaB mein Geist dein Herz erreich. 

Zuletzt wird das Motiv von der Heilkraft des 
Bluts angesprochen ("Arznei", Christus als 
Arzt), wobei einstweilen offen bleibt, ob der 
"Seelen Schrunden" in der gleichen Bedeu­
tung zu verstehen sind wie die in der 
protestantischen Literatur übliche Fügung 
von "der Sünden Gifft". 

Mit der gläubigen Annahme des Balsams 
wird, nach wiederholter Vorbereitung, die 
devotionale Bewegung ganz an das Herz 
Jesu angeschlossen als an die Körperstelle, 
die durch die Wunden hindurch sichtbar 
wurde: "DaB mein Herze werde weich [ ... ] 
DaB mein Geist dein Herz erreich". Die 
Wundsalbe ist ein Balsam für das verwunde­
te Herz, und das zwischen dem gekreuzigten 
Christus und der Seele geschlungene Band 
drückt eine Bewegung vom Herzen zum 
Herzen aus : In der Zweideutigkeit dieser my-
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stischen Erotik scheint eine religiöse Bild­
motivik durch, die theologiebegrifflich kon­
notiert ist, nämlich die im Mitteralter einset­
zende und von der Gesellschaft Jesu beson­
ders gepflegte Herz-Jesu-Verehrung. 26 Das 
Herz-Motiv rundet den Text in Form einer 
rhetorischen Conclusio ab, von der tradi­
tionellen kausalen Begründungsformel ein­
geleitet: 

Denn ich will mich, a mein Leben 
In dein affnes Herz begeben 
Als den besten Felsenstein, 
Weil man var dem Grimm der Höllen, 
Vor der Welt und ihren Wellen 
Kann darinnen sicher sein . 

Die Verwandtschaft mit dem Motiv von der 
in den Felsenritzen Schutz suchenden Taube 
liegt klar zutage. Der "Felsenstein" in Ver­
bindung mit dem Herzen und dem Bild des 
Gekreuzigten legt aber eher die Vorstellung 
von einem Kruzifix auf einem Felsen nahe -
eine geläufige Vorstellung -, und so ver­
weist dann wohl das "offne" (und blutende) 
Herz auf das Symbol des Altarsakraments. 

Man würde meinen, eine so\che katholi­
sierende Bildlichkeit, dazu in der erotischen 
Färbung der Frauenmystik, wäre nicht über 
den Kreis der Rom-Gläubigen hinausge­
langt. Im Gegenteil wurde sie aber breit rezi­
piert, auch von protestantischen Autoren. 
Als "Tauben-Idylle" gestaltet, lä/3t sich etwa 
das Felsenmotiv bei Kaspar Stieler an­
schlie/3en: Jesus=Schall und Wiederhall. 
Durch ein liebliches Echo! von den trostrei­
chen Sionsbergen Göttlichen Worts. aus den 
Felsritzen des ächzenden Turtelteubleins 
gleubiger Seelen herzsehnend zurückgesen­
det (Nürnberg 1684). Insbesondere erfreute 
sich der Ku/3 graBer Beliebtheit, mit und 
ohne Rückgriff auf das Hohelied: Seelen= 
Küsse oder Geistliche Liebes-Gedankken 
aus des Hebreischen Königs Salomonis Ho­
hem Liede des Schandauer Predigers Justus 
Sieber (Leipzig 1653), Himmlische Libes-



küsse über difürnemsten Oerter [ ... ] vornem­
/ich des Salomonischen Hohenlides von Qui­
rinus Kuhlmann (Jena 1671) usw . 

Nikolaus Ludwig von Zinzendorf 

Die Pietisten stehen nicht nach. Die Wunden 
Christi nehmen im Liedgut breiten Platz ein, 
die Wendungen "Lecken der Wunden Chri­
sti" bzw . "Christi Wunden saugen" sind viel­
fach belegt.27 Es war also nicht von unge­
fähr, daB das pietistische Freylingshausen­
sche Gesangbuch fünfzig Texte aus Scheff­
Iers Seelen=Lust übernahm. Nikolaus Lud­
wig von Zinzendorf (1700-1760) fühlte sich 
zu dieser Literatur und ihrer Bildlichkeit 
stark hingezogen. Wollte man das anhand 
von Textmaterial veranschaulichen, käme 
man aus dem Zitieren fast nicht mehr her­
aus. Die Motive sind denkbar weit gestreut, 
sie finden ihren Platz nicht nur dort, wo man 
sie erwartungsgemäB antrifft, sondern auch 
an entlegenen Stellen. So fängt etwa ein 
Lied aus der Sammlung Graf Ludwigs von 
ZinzendorfTeutscher Gedichte (Neue Aufla­
ge, Barby 1766, S. 23), "An Weyhnachten" 
betitelt, unvermutet folgendermaBen an: 

Blut und Wunden, 
Haben uns mit Gatt verbunden; 
Denn Er ehrte unser Blut. 
Er lieB sich damit vermählen 
Und zu denen Menschen zehlen; 
Das macht unsern Schaden gut. 

Wie im Gedankengut der Brüdergemeine da­
mals die Wundentheologie funktionierte, 
zeigt eindrücklich die 23. Homilie (am 13. 
August 1747 gehalten) : eine durchrhetori­
sierte Betrachtung über die "Würdigen Wun­
den Jesu" . Hier werden ungescheut die My­
stiker angeführt und einbezogen. Ihr "Cen­
tral-Punct" sei für jeden Gläubigen der glei­
che: 
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Das ist der Wunden=Punct, das ist der Blik, 
den man nicht wendet von den durchgrabnen 
Händen, das ist das Auge, das wir auf die 
Seiten-Spalte behalten, das einfältige Auge 
auf JES U Wunden, davon der Heiland sagt: 
wenn das Auge nUf auf ein Object sieht, auf 
ein Pünctgen, so wird der gantze Leib er­
leuchtet, so wird der ganze Mensch Licht wer­
den.28 

Das jesuitische Andachtsbild vom Kruzifix 
im Herzen Jesu erfährt aber eine originelIe 
Deutung: "Zu einem Crucifix-Bilde ist im 
geistlichen nichts anders zu gebrauchen, als 
das Herz; man mahlts in nichts anders, nicht 
in den Verstand, ins GedächtniB auch nicht, 
sondern ins Herz mahlt man ewig blei bende 
Bilder, Creutz=Bilder".29 

Zinzendorfs Liedtexte besingen in zahlrei­
chen Variationen den "Seitenschrein", die in 
seinem Kreis gebräuchlichen Diminutivfor­
men steigern die affekthaltigen Szenen bis 
die Tränen f1ieBen - "und die heiIge leiche, 
und der seitenschrein, machten thränentei­
che aus den äugelein".30 Dem Seitenschrein 
zu Ehren sind in dem "Te Pleuram" die 
Stimmen über zwei Chöre verteilt: 

Ehre dem Seiten= 
Schrein' 
DaB du dir eine heiige 
Seit 
Alle engel und 
himmels= heer 
Doch dekken sie ihr 
angesicht 

Dank hab, 0 Lämmelein, 

LieBt öffnen. wo nicht 
a lle beyd. 
Sehn mit respect aufs 
Loch vam speer; 
Gar bald var dem 
rubinenl ich t. 

Der Gläubige wird oh ne Umschweife dort­
hin verwiesen, die angemahnte Seelenre­
gung folgt auf dem FuB: 



Fahr hin, mein herz. ins Tieft". tiell. ich sage, tieff 
Seitelein hinein, 
Zu seiner zeit Hihrts haus Gut Luthersch nach zur 
der seel Seiten=höhl. 
Es ist ihm schon ganz Vor liebes=fieber 
zitterlich schütterlich. 
Zum Seiten=teich ' nein Ums weggeküBt seyn 
schwimmerlich wimmerlich. 

Der "Blutregen", der herbeigesehnt wird, 
erinnert nur noch von ferne an die Antwort 
des Apostels Thomas, was er bei der Berüh­
rung gespürt habe: "So bald ich anTÜret die 
wunden mei nes Herren, da fie! auff mich ein 
süsser fluB, vnd ich war so vol des süssen 
Brunnens auB den Wunden Jesu Christi 
[ .. .]".31 

Nun theure Pleur sey 
hergeglaubt 
DaB ihm die härlein 
berg=auf stehn, 

Sikkr' unser jedem auf 
sein haupt, 
DaB ihm das geistel 
mögt entgehn. 

Beide Chöre vereinigt singen den SchluB: 

Vnd die Brüder=Kirch ist geweyht 
Zum Filial der heilgen Seit. 

Motivgeschichtlich zeigen diese Erscheinun­
gen den Endpunkt einer Entwicklung an: Es 
ist nurmehr ein motivlicher Leerlauf, der in 
Verrenkungen letzte Möglichkeiten erprobt. 

Schlu6 

Die groBe Verbreitung der literarischen Blut­
und-Wunden-Thematik ist theologisch fun­
diert.32 Im 17 . Jahrhundert wird sie zusätz­
lich durch eine "GroBwetterlage" begün­
stigt, die drastisch-derber Veranschauli­
chung von Leiden und Sterben entgegen­
kommt. Im Umkreis der vielen Memento­
Mori-Darstellungen in der Literatur stöBt 
man auf redende Tote, auf die Vergegenwär­
tigung der Sterbestunde mit nacheinander 
ausfallenden Körperfunktionen, auf greIIe 
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Antithesen zwischen blühendem Leben und 
zerstörendem Tod, auf Verwesungsszenen. 33 
Die Zeit hatte ihr eigenes Instrumentarium 
zur Sensibilisierung der Affekte entwicke!t, 
die Kunst der Rhetorik belehrte über den 
wirksamen Einsatz solcher Mitte!. DaB die 
Thematik im U mbruch der Zeit zunächst 
kaum EinbuBen erlitt, erklärt sich teils aus 
einer Existenz im stillen Winkel, in dem Be­
rührungsängste vom Neuen abhielten, teils 
aber aus dem Umstand, daB das tiefwurzeln­
de Interesse an Leiden, Klagen und Zagen 
nur zögerlich nachlieB. Youngs Night­
Thaughts fanden in der zweisprachigen Aus­
gabe von Johann Amold Ebert (Dr. Eduard 
Yaung 's Klagen, ader Nachtgedanken, I. 
Auflage 1760) groBen Absatz. "Melancho­
lie", die "süBe Melancholey", war das Stich­
wort für eine Zeit, die neben "Vemunftleh­
ren" nichts so sehr liebte wie trauernde Me­
ditation in der "Solitüde".34 Das "weinende 
Säculum" kostete die "Einsamkeiten" aus -
"sie machen einen auf eine sehr angenehme 
und wehmühtige Art traurig welches ich 
sehr liebe".35 
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